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Die Befunde verschiedener sportpsychologischer Studien weisen auf einen Zusam‐
menhang zwischen nonverbalem Verhalten (NVV) und sportlicher Leistung hin.
Darüber hinaus deuten sie an, dass Menschen das NVV von Athlet*innen nutzen,
um deren sportliche Leistungsfähigkeit zu beurteilen. Theoretisch können diese
Befunde durch evolutionäre Ansätze zum nonverbalen Ausdruck sowie durch
Prozesse der sozialen Eindrucksbildung erklärt werden. Die Forschung zum NVV
im Sport zeichnet sich durch eine Vielfalt methodischer Zugänge aus. Insbesondere
kommen verschiedene Methoden der Verhaltensbeobachtung zum Einsatz.
Im vorliegenden Kapitel werden zentrale theoretische Grundlagen sowohl zum
Ausdruck als auch zur Rezeption von NVV dargestellt. Darauf aufbauend werden
exemplarische Befunde aus der Forschung zu NVV im Sport präsentiert. Im Rahmen
der vorliegenden Studien werden unterschiedliche forschungsmethodische Zugänge
vorgestellt und hinsichtlich ihrer jeweiligen Stärken und Schwächen diskutiert.
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Lernziele

■ Die Leser*innen kennen grundlegende theoretische Ansätze zum Ausdruck
von Emotionen sowie zum Ausdruck von Status mittels NVV.

■ Die Leser*innen können die Relevanz von NVV im Sport anhand ausgewählter
empirischer Befunde darstellen.

■ Die Leser*innen können das methodische Vorgehen bei der Untersuchung von
NVV erklären und kritisch reflektieren.

„Die Mannschaft muss jetzt mit breiter Brust aus der Kabine kommen“, „Man sieht
an der Körpersprache, dass sie aufgegeben hat“, „Die Körpersprache muss Thema
der Halbzeitansprache sein“, „Es fehlt jemand, der mit breiter Brust voran geht“ und
auch das altbekannte „So sehen Sieger aus“ sind Beispiele für typische Aussagen in
Sportübertragungen über das nonverbale Verhalten (NVV) von Athlet*innen. In der
Welt des Sports herrscht häufig die Meinung vor, dass NVV und sportliche Leistung
zusammenhängen, und sogar, dass das NVV gezielt eingesetzt werden kann, um die



sportliche Leistung positiv zu beeinflussen. Was aber sagt die sportpsychologische
Forschung zur Rolle von NVV?

Im vorliegenden Kapitel werden zentrale theoretische Grundlagen zum Thema NVV
im Sport dargestellt. Auf diesen aufbauend werden exemplarische Befunde aus der
Forschung zur Körpersprache im Sport präsentiert. Ein besonderer Schwerpunkt liegt
dabei auf dem Zusammenhang zwischen NVV und sportlicher Leistung. Darüber
hinaus werden unterschiedliche forschungsmethodische Zugänge vorgestellt und
hinsichtlich ihrer jeweiligen Stärken und Schwächen diskutiert.

5.1 Theoretischer Hintergrund
Die Begriffe Körpersprache, nonverbales Verhalten und nonverbale Kommunikation
werden (auch in der wissenschaftlichen Literatur) häufig synonym verwendet. Genau
genommen haben sie aber zumindest teilweise unterschiedliche Bedeutungen (Furley, 2021;
Patterson et al., 2023; Wiener et al., 1972). Deshalb sollen im Folgenden die Gemeinsam‐
keiten und Unterschiede der verschiedenen Begrifflichkeiten herausgearbeitet werden.

Der Begriff nonverbales Verhalten (NVV) bezeichnet jegliches (wahrnehmbare)
Verhalten, das nicht aus Worten besteht (Furley, 2021; Wiener, 1972). Zum NVV gehören
also Bewegungen, Mimik, Gestik und Körperhaltung, aber auch die Stimme, die
Tonhöhe, nichtwörtliche stimmliche Äußerungen (zum Beispiel schreien oder weinen)
und manchen Autor*innen zufolge sogar der Geruch.

Körpersprache bezieht sich folglich auf diejenigen nonverbalen Verhaltensweisen,
die mittels des Körpers zum Ausdruck gebracht werden (Patterson et al., 2023). In der
Regel versteht man unter Körpersprache also die Haltung (z. B. stehe ich aufrecht oder
gebeugt), die Mimik (z. B. lache ich oder schaue ich ängstlich) und die Gestik (z. B.
breite ich die Arme aus oder verschließe ich sie), nicht aber z. B. Stimme, Tonhöhe
oder Geruch. Aus dieser Perspektive könnte man annehmen, Körpersprache sei eine
Unterkategorie von NVV. Ganz so einfach ist es aber nicht: Linguistisch gesehen
müssen verschiedene Kriterien erfüllt sein, um den Begriff Sprache zu verwenden. So
verfügt eine Sprache beispielsweise über ein Vokabular und eine Syntax (Patterson
et al., 2023). Da zweifelhaft ist, ob Körpersprache diese Kriterien erfüllt, ist der
Begriff im Sinne einer linguistischen Definition von Sprache problematisch und sollte
verschiedenen Autor*innen zufolge nicht verwendet werden (Patterson et al., 2023).

Kommunikationstheoretisch versteht man unter Kommunikation die Übertragung
von Information von einem*einer Sender*in zu einem*einer Empfänger*in (Patterson
et al., 2023). NVV kann jedoch gezeigt werden, ohne dass ein Austausch von Informa‐
tionen stattfindet, bzw. sogar, ohne einen Austausch von Informationen zum Ziel zu
haben. Nonverbale Kommunikation ist also kein Synonym für NVV, sondern impliziert
eine bestimmte Perspektive auf dieses, nämlich NVV als Mittel zum Austausch von
Informationen (Wiener, 1972).

NVV ist somit der neutralste und umfassendste der drei Begriffe: Er schließt keine
potenziell relevanten Verhaltensweisen aus („Körper“), macht keine weitgehenden und
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möglicherweise kontroversen Annahmen zur Struktur des Phänomens („Sprache“)
und impliziert keine bestimmte theoretische Perspektive („Kommunikation“). Im
vorliegenden Kapitel wird es zwar hauptsächlich um Verhaltensweisen gehen, die
mittels des Gesichtes und Körpers gezeigt werden, und die daher oft als Körpersprache
bezeichnet werden. Aus den genannten Gründen verwenden wir jedoch im Folgenden
die Begrifflichkeit nonverbales Verhalten (NVV).

NVV kann (mehr oder weniger) absichtlich gezeigt werden, es kann als Teil einer
emotionalen Reaktion erfolgen oder den Status einer Person in einer Gruppe widerspiegeln
(Furley & Schweizer, 2020; Matsumoto et al., 2013; Patterson et al., 2023). Zum eher absicht‐
lich gezeigten NVV gehören zum Beispiel Signale an die Mitspieler*innen, Handzeichen
von Schiedsrichter*innen oder High Fives nach einem Tor (Furley & Schweizer, 2020). Zum
eher unabsichtlich gezeigten NVV können zum Beispiel das Hängenlassen des Kopfes nach
einem Gegentor, das Aufreißen der Augen bei einer Überraschung oder das Vermeiden
von Augenkontakt als Folge von Unsicherheit gehören. In vielen Situationen (aber nicht
immer) können andere Menschen unser NVV interpretieren und somit Rückschlüsse auf
aktuell erlebte Emotionen, internale Zustände und soziale Gefüge ziehen (Fritsch et al.,
2023a; Fritsch et al., 2023b; Furley & Schweizer, 2020; Matsumoto et al., 2013; Patterson
et al., 2023). Psychologische Theorien versuchen einerseits zu erklären, welche Ursachen
NVV hat und wie es entsteht. Andererseits versuchen sie zu erklären, wie andere Menschen
unser NVV verstehen und darauf reagieren können. Da es in der sportpsychologischen
Forschung häufig um NVV als Ausdruck von Emotionen und als Ausdruck von Status geht
(Furley, 2021; Furley & Schweizer, 2020), konzentrieren wir uns im Folgenden ebenfalls auf
diese beiden Aspekte von NVV.

Theorien zum Ursprung von NVV als Ausdruck von Emotionen sowie als Ausdruck
von Status bedienen sich häufig evolutionstheoretischer Überlegungen (Furley, 2019;
Furley & Schweizer, 2020; Shariff & Tracy, 2011). Sie nehmen an, dass das entsprechende
NVV in der evolutionären Geschichte der Menschen wie auch in der Tierwelt einen
Selektionsvorteil mit sich brachte. Das bedeutet, Tiere, die diese Verhaltensweisen
zeigten, hatten eine höhere Wahrscheinlichkeit zu überleben und sich erfolgreich
fortzupflanzen. Dadurch wurden Gene, die mit dem entsprechenden NVV zusam‐
menhingen, mit erhöhter Wahrscheinlichkeit weitergegeben, wodurch die mit ihnen
assoziierten Verhaltensweisen ebenfalls häufiger gezeigt wurden.

5.1.1 Nonverbales Verhalten als Ausdruck von Emotionen
Stellen wir uns ein Kind vor, das von seiner Tante ein Geburtstagsgeschenk überreicht
bekommt. Als es das Geschenk sieht, werden seine Augen groß, die Mundwinkel ziehen
sich nach oben und es rennt aufgeregt auf das Geschenk zu. Alle Gäste erkennen sofort:
Das Kind freut sich auf das Geschenk. Als das Kind sein Geschenk ausgepackt hat,
ziehen sich seine Mundwinkel nach unten, Tränen erscheinen in seinen Augen und es
versteckt sich hinter seinem Vater. Jetzt merken die Gäste: Das Kind ist traurig, weil
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es sich auf ein anderes Geschenk gefreut hatte. Warum werden Emotionen nonverbal
ausgedrückt und warum können andere Menschen sie interpretieren?

Bereits in seinem berühmten Werk The expression of emotion in man and animals
(1872/1998) beschrieb Darwin die grundlegende Idee, dass sich der emotionale Aus‐
druck im Laufe der Evolution entwickelte. Davon ausgehend wurde die Annahme
entwickelt, dass emotionale Ausdrücke entstanden, weil sie im Kontext der jeweiligen
Emotion funktional waren und in einem nächsten Schritt ihre kommunikative Funk‐
tion erhielten (Keltner et al., 2019; Shariff & Tracy, 2011). Diese Annahme lässt sich
gut anhand der Emotion Ekel darstellen: Eine wesentliche Funktion von Ekel ist es,
vermutlich zu verhindern, dass Krankheitserreger in den Körper eintreten können.
Deshalb pressen wir die Lippen zusammen und kneifen die Augen zu, wenn wir uns
ekeln. Andere Menschen erkennen anhand dieser Verhaltensweisen, dass wir uns
ekeln und können sich von der Quelle des Ekels fernhalten. Je prägnanter und je
eindeutiger ein emotionaler Ausdruck ist, umso besser kann er von anderen Menschen
interpretiert werden, womit wiederum verschiedene Vorteile verbunden sind: In dem
obigen Beispiel können die Beobachter*innen sich von der Quelle des Ekels fernhalten,
ohne sich selbst den Krankheitserregern aussetzen zu müssen. Allgemeiner formuliert,
erlaubt die Erkennung von Emotionen unter anderem, von den Erfahrungen anderer
zu profitieren, ohne sie selbst machen zu müssen. Daher wurden die emotionalen Aus‐
drücke dieser Annahme nach im Laufe der Zeit immer deutlicher gezeigt und erhielten
ihre kommunikative Funktion (Keltner et al., 2019; Shariff & Tracy, 2011). Emotionale
Ausdrücke in ihrer heutigen Ausprägung entstanden dieser Theorie zufolge also im
Laufe der Evolution, weil sie aus verschiedenen Gründen förderlich für das Überleben
und die Fortpflanzung bzw. allgemeiner gesagt für die Weitergabe von Genen waren.
Gleiches gilt für die Fähigkeit, die emotionalen Ausdrücke akkurat zu interpretieren.

Aus den oben dargestellten Überlegungen wurde abgeleitet, dass es sogenannte
Basisemotionen gebe (Ekman et al., 1969; Ekman & Cordaro, 2011; Keltner et al., 2019).
Diese Emotionen sollten universal, also weitestgehend kulturunabhängig vorkommen,
ausgedrückt und somit auch verstanden werden können. Neuere Forschung legt jedoch
nahe, dass Emotionen nicht so universal und kulturunabhängig ausgedrückt und
interpretiert werden können, wie es lange Zeit in der Forschung zu Basisemotionen
angenommen wurde (für einen Überblick siehe Patterson et al., 2023). In der sogenann‐
ten verhaltensökologischen Perspektive auf den menschlichen Gesichtsausdruck (engl.
behavioral ecological view of human facial expressions) werden Gesichtsausdrücke daher
nicht als eindeutige Ausdrücke einer zugrunde liegenden Emotion, sondern vielmehr
als Anzeichen von Absichten verstanden sowie als Mittel, um andere Menschen zu
beeinflussen (Crivelli & Fridlund, 2019; Patterson et al., 2023). Oder anders ausgedrückt,
nimmt diese theoretische Perspektive an, dass NVV eher Informationen liefert, wie
sich andere Personen verhalten werden als wie diese Personen sich gerade fühlen.
Aus der Perspektive der Basisemotionen erlebt das Geburtstagskind im obigen Beispiel
die Emotionen Freude und Trauer und zeigt die entsprechenden Gesichtsausdrücke.
Sowohl die Zurschaustellung der Gesichtsausdrücke als auch die Fähigkeit zu ihrer
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Interpretation werden als weitestgehend angeboren verstanden. Aus der verhaltens‐
ökologischen Perspektive signalisiert das Kind zunächst seiner Tante, dass es das
Geschenk wirklich bekommen möchte. Danach signalisiert es seinem Vater, dass es
getröstet werden möchte (und vielleicht als Entschädigung ein anderes Geschenk
haben will). Die entsprechenden Gesichtsausdrücke sowie die Reaktionen darauf
stellen ein Gemeinschaftsprodukt von evolutionären und kulturellen Mechanismen dar
und können somit zwischen Individuen, Kulturen und Situationen variieren (Crivelli
& Fridlund, 2019; Patterson et al., 2023).

5.1.2 Nonverbales Verhalten als Ausdruck von Status
Wenn wir einen Raum betreten, können wir oftmals schnell erfassen, welchen Status
die in diesem Raum anwesenden Personen haben (Desmichel & Rucker, 2022).

Beispiel | NVV in Bürosituation
Stellen wir uns vor, Sie kommen in ein Büro, in dem zwei Personen sitzen und
sich unterhalten. Die eine Person sitzt zurückgelehnt, hat die Arme hinter dem
Kopf verschränkt und den Knöchel des einen Fußes auf das andere Knie gelegt.
Die andere Person hat die Füße eng nebeneinanderstehen, die Arme am Körper
angelegt und die Hände im Schoß gefaltet. Welche der beiden Personen ist wohl
Professor*in, welche Student*in? Wenn Sie darauf tippen, dass die erste Person
Professor*in ist, dann liegen Sie sicher nicht immer, aber wohl doch meistens
richtig.

Individuen kommunizieren ihren Status (bzw. ihre Position in einer hierarchisch
organisierten Gruppe) oftmals durch ihr NVV. Andere Individuen sind häufig dazu
in der Lage, das gezeigte NVV zu interpretieren und dadurch Rückschlüsse auf den
jeweiligen Status zu ziehen (Hall et al., 2005). Status wird unter anderem durch
NVV ausgedrückt, das man entlang der Dimensionen Dominanz und Submission
beschreiben bzw. unterscheiden kann (Hall et al., 2005).

Dominante Verhaltensweisen sind raumeinnehmend und lassen die betreffende Per‐
son größer erscheinen: Zu ihnen gehören beispielsweise ein aufrechter Kopf, ein gerader
Rücken, in die Hüfte gestemmte Arme sowie breite Beine (Hall et al., 2005; de Waal,
1998). Sie signalisieren sozusagen „Ich bin so mächtig, dass mir all dieser Raum zusteht“.
Im Gegenzug dazu sind submissive Verhaltensweisen weniger raumeinnehmend und
machen die betreffende Person kleiner: Zu ihnen gehören ein gesenkter Kopf, ein
gekrümmter Rücken und an den Körper gezogene oder vor dem Körper zusammengelegte
Arme. Menschen können auch eine Mischung aus dominanten und submissiven Verhal‐
tensweisen zeigen. Ein Beispiel dafür ist Trotz: Hierbei wird zum Beispiel der Rücken
gekrümmt, aber die Arme werden in die Hüften gestemmt.
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Ebenso wie das Auftreten emotionaler Ausdrücke kann das Auftreten dominanter
und submissiver Verhaltensweisen evolutionär erklärt werden (de Waal, 1986,
1998). Wenn bei einem Kampf zwischen zwei Tieren das schwächere Tier seine Unter‐
legenheit signalisiert, dann kann es dadurch unter Umständen den Kampf beenden und
schwerere Verletzungen oder Tod vermeiden. Das überlegene Tier wiederum signali‐
siert, dass mit ihm zu rechnen ist und kann dadurch potenzielle Gegner abschrecken.
Ebenso können Individuen, die in einer hierarchisch organisierten Gruppe dauerhaft
eine bestimmte Position einnehmen (z. B. eher statushoch oder eher statusniedrig),
diese durch ihr NVV kommunizieren und dadurch Konflikte vermeiden (de Waal,
1986, 1998). Sowohl die Darbietung als auch die Fähigkeit zur Interpretation des
statusbezogenen NVV bieten dieser Denkweise zufolge sowohl durch die Prozesse der
natürlichen als auch der sexuellen Selektion einen evolutionären Vorteil. Auch für
statusbezogenes NVV gilt vermutlich, dass man eine konkrete Verhaltensweise am
besten als gemeinsames Produkt evolutionärer und kultureller Prozesse versteht: Die
Kommunikation von Status mag sich als Resultat der beschriebenen evolutionären
Mechanismen entwickelt haben, aber deshalb ist es noch lange nicht angeboren, in
einem Gespräch mit Student*innen die Füße auf den Tisch zu legen. Man könnte
sich geradezu vorstellen, dass der*die Professor*in solch ein Verhalten zeigt, um
Machtverhältnisse zu verdeutlichen. Schon seit einigen Jahrzehnten wird von der
Möglichkeit der bewussten Steuerung von NVV ausgegangen, um einen bestimmten
Eindruck zu schaffen (Goffman, 1959). Die Kontrolle des eigenen NVV liegt vermutlich
auf einem Kontinuum. Durch das Wissen, wie sich Emotionen und Status ausdrücken,
können sich Personen vornehmen, bestimmtes NVV zu zeigen. Jedoch gelingt nicht
jeder Versuch der Regulation des eigenen NVV (DePaulo, 1992).

5.2 Ausgewählte empirische Befunde zu nonverbalem
Verhalten im Kontext Sport

Ebenso wie im Alltag werden im Sport, insbesondere im sportlichen Wettkampf,
Emotionen und Status zum Ausdruck gebracht (z. B. Tracy & Matsumoto, 2008). Ist der
Weltmeistertitel geholt, liegen sich die Mitglieder einer Mannschaft in den Armen und
reißen den Pokal in die Höhe. Man blickt in strahlende Gesichter. Scheidet ein Team im
Gegensatz dazu bereits in der Vorrunde aus, vielleicht unerwartet, laufen die Mitglieder
mit hängenden Schultern in unterschiedliche Richtungen. Insgesamt zeigt sich nach
Erfolgen anderes NVV als nach Misserfolgen, z. B. werden nach erfolgreichen Hand‐
lungen Fäuste als Ausdruck von Stolz in die Höhe gehoben und Teammitglieder geben
sich High Fives (Moesch et al., 2015). Ebenso kann vor einer sportlichen Handlung
(z. B. Elfmeterschießen) die*der eine Sportler*in raumeinnehmend und selbstbewusst
auf den Platz treten, während ein*e andere*r Sportler*in weniger Raum einnimmt und
unsicher auf den Platz tritt (Bijlstra et al., 2020). Wie diese Beispiele zeigen, tritt NVV
häufig in Zusammenhang mit sportlicher Leistung auf. Das Verhalten kann nach einem
Wettkampf als Reaktion auf die Leistung gezeigt werden (Tracy & Matsumoto, 2008)
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oder vor dem Wettkampf in Bezug auf die antizipierte Leistung (Furley & Memmert,
2021; Furley et al., 2021). Auch im Verlauf des Wettkampfs verändert sich NVV in
Zusammenhang mit Leistung (Furley & Schweizer, 2014a; Moesch et al., 2015). Man
könnte sich vorstellen, wie Athlet*innen ihre Arme vor Freude in die Luft reißen oder
aber ihr Gesicht vor Ärger über den eigenen Fehler im Trikot begraben.

Entsprechend dieser Beobachtungen setzen sich viele wissenschaftliche Studien
aus den letzten Jahrzehnten mit dem Zusammenhang zwischen NVV und sportlicher
Leistung auseinander (Furley, 2021; Furley & Schweizer, 2020). Dabei gehen die
Autor*innen sowohl auf den Einfluss von sportlicher Leistung auf NVV als auch auf
den Einfluss von NVV auf sportliche Leistung ein. Insgesamt besteht eine Vielfalt an
Vorgehensweisen, um NVV zu messen und Zusammenhänge zu untersuchen (siehe
Furley, 2021 für einen Überblick). In der Gesamtheit der bisher existierenden Forschung
lassen sich einige Befunde ableiten. Im Folgenden soll auf Ergebnisse zur Dekodierung
von NVV im Sport, zum Unterschied zwischen erfolgreichen und erfolglosen Sport‐
ler*innen, sowie zu dem Einfluss von NVV auf Leistung eingegangen werden. Im
Rahmen dessen werden verschiedene Untersuchungsmethoden beschrieben, die in
diesem Forschungsfeld häufig eingesetzt werden.

5.2.1 Dekodierung von NVV
Der Befund, dass Menschen dazu in der Lage sind, NVV im Sport zu erkennen und
einzuordnen gilt als relativ robust (Furley, 2021). Dieser Vorgang des Erkennens und
Einordnens wird häufig als Dekodierung bezeichnet. Evolutionär gesehen, bietet eine
akkurate Dekodierung verschiedene Vorteile, um zu überleben und sich fortzupflanzen.
Heutzutage, im sportlichen Wettkampf, ist es weniger vorteilhaft den Gegner*innen
einen „niedrigeren Status“ zu signalisieren und infolgedessen den Wettkampf zu been‐
den. Dennoch genügen wenige sogenannte cues (siehe Wissensbox), um Athlet*innen
einzuordnen. Mithilfe des thin slices paradigm wurde in einer Reihe von Untersuchun‐
gen gezeigt, dass Menschen zuverlässig erkennen können, ob Athlet*innen während
eines Wettkampfs führen oder zurückliegen (Furley & Schweizer, 2014b).

Das thin slices paradigm basiert auf der Annahme, dass Menschen auf Grundlage
„dünner“ Informationsausschnitte intuitiv zu einem akkuraten Urteil kommen (Ambady
& Rosenthal, 1992). Bei diesem Paradigma werden in der NVV-Forschung im Sport Per‐
sonen wenige Sekunden lange Videosequenzen von Athlet*innen gezeigt. Die Personen
sollen dann einschätzen, ob der*die Athlet*in (weit) im Wettkampf führt oder (weit)
hinten liegt (z. B. Furley & Schweizer, 2014b). Der Spielstand ist währenddessen nicht
zu sehen. So kann überprüft werden, ob es Menschen gelingt, NVV im Sport schnell zu
verarbeiten und zu einem intuitiv richtigen Urteil zu kommen. Stimmt die Einschätzung
über die Führung mit dem tatsächlichen Spielstand überein, gilt das Urteil als akkurat.

Insgesamt scheint die Fähigkeit zur Dekodierung über verschiedene Gruppen hin‐
weg vergleichbar akkurat zu sein. Sowohl Erwachsene als auch Kinder kommen zu
einem akkuraten Urteil, ebenso Menschen mit und ohne sportliche Erfahrung in dem
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beobachteten Sport (Furley & Schweizer, 2014b). In Bezug auf Triumph gibt es sogar
Hinweise auf interkulturelle Gemeinsamkeiten. Triumphierende Athlet*innen wurden
sowohl von Amerikaner*innen als auch von Südkoreaner*innen als solche erkannt
(Matsumoto & Hwang, 2012). Dennoch gibt es kleine interindividuelle Unterschiede
zwischen Menschen, die einen mehr oder weniger empfänglich für bestimmte Ver‐
haltensweisen machen. Beispielsweise konnten Furley und Kollegen (2019) zeigen,
dass Personen mit einem ausgeprägten impliziten Machtmotiv empfänglicher für
submissive cues waren, allerdings nicht für dominante cues.

Wissen | Cues
Cues sind Hinweise, aus denen sich ein Urteil über ein Objekt oder eine Situation
zusammensetzt. Der Begriff taucht häufig mit dem von Egon Brunswik entwickel‐
ten Linsenmodell auf (Brunswik, 1943). Dieses beruht auf der Annahme, dass
viele Eigenschaften nicht unmittelbar zugänglich sind. Anhand eines Beispiels
ausgedrückt, Dominanz oder Submission sind nicht direkt wahrnehmbar, aber eine
dominante oder submissive Person liefert Hinweise dafür. Um zu dem Urteil „Die
Person ist dominant“ zu kommen, muss ein*e Beobachter*in die entsprechenden
Hinweise wahrnehmen und verarbeiten. Er*sie schaut durch eine metaphorische
Linse. Dabei können die cues unterschiedlich repräsentativ für das Urteilsobjekt
sein oder auch in Konflikt zueinanderstehen.
In Bezug auf die NVV-Forschung im Bereich des Sports könnte von Interesse sein,
wie es zu einem Urteil kommt. In anderen Worten, welche cues nutzen Sportler*in‐
nen, um zu ihrem Urteil zu kommen? Furley und Schweizer (2014a) untersuchten,
ob Beobachter*innen nur anhand des Körpers oder nur anhand der Gesichtszüge
zu einem akkuraten Urteil über den vermutlichen Spielstand kommen können. Sie
konnten zeigen, dass sowohl körperbezogene cues als auch gesichtsbezogene cues
zu einer akkuraten Einschätzung über die Führung Aufschluss geben.

5.2.2 Unterschiede zwischen erfolgreichen und erfolglosen
Sportler*innen

Die bereits beschriebenen Untersuchungen weisen nicht nur auf die allgemein verbrei‐
tete Fähigkeit zur Dekodierung von NVV hin, sondern ebenfalls darauf, dass sich das
NVV von Athlet*innen in Abhängigkeit ihres aktuellen Erfolges verändert. Bei den
bereits beschriebenen Untersuchungen handelt es sich größtenteils um evaluatives
Dekodieren. Bei dieser Form des Dekodierens entscheiden Personen spontan, ob Ath‐
let*innen führen oder hinten liegen, dominant oder submissiv sind oder selbstbewusst
oder unsicher auftreten. Um konkrete Verhaltensweisen zu benennen, die mit Erfolg
bzw. Misserfolg einhergehen, wird häufig deskriptives Dekodieren genutzt. Bei dieser
Form des Dekodierens werden konkrete Verhaltensweisen explizit beschrieben. Beim
evaluativen Dekodieren erfolgt hingegen eine Interpretation.
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In der bereits erwähnten Studie zu triumphierenden Gesten wurde nicht nur
evaluativ dekodiert, sondern es wurde NVV identifiziert, welches mit Triumph ein‐
hergeht. Hierbei unterscheidet sich Triumph von anderen Ausdrücken durch vom
Torso entfernte und über die Schultern gehobene Arme, dem Ballen einer Faust
und durch schlagende Bewegungen (Matsumoto & Hwang, 2012). Dabei wird davon
ausgegangen, dass es sich bei bestimmten Ausdrücken, die mit Erfolg bzw. Misserfolg
einhergehen, nicht um erlernte, sondern (größtenteils) angeborene Verhaltensweisen
handelt. Vergleicht man Sehende, Personen mit erworbener Blindheit und Personen
mit angeborener Blindheit, zeigen sich ähnliche Ausdrücke von Stolz und Scham in
Abhängigkeit des individuellen Erfolgs (Tracy & Matsumoto, 2008).

In einigen Studien werden für die objektivere Messung von NVV Kodierungssys‐
teme genutzt. Dabei kann man zwischen unspezifischen und sportartspezifischen
Kodierungssystemen unterscheiden. Ein unspezifisches, vielfältig angewendetes Ko‐
dierungssystem ist das Facial Action Coding System (FACS; siehe Wissensbox) aus der
Emotionsforschung (Ekman & Friesen, 1978). Solche Kodierungssysteme funktionieren
i. d. R. so, dass bestimmte Verhaltensweisen vorab definiert werden und diese von
geschulten Beobachter*innen gezählt werden. Anders als beim evaluativen Dekodieren
wird also kein Urteil über beispielsweise Dominanz und Submission abgegeben,
sondern darüber, ob bzw. wie häufig ein bestimmtes Verhalten gezeigt wurde (z. B.,
ob die Arme über die Schultern gehoben werden). Mit einem handballspezifischen
Kodierungssystem (Post shot behavior-gesture und Post shot behavior-touch; PSB-G und
PSB-T; Moesch, Kenttä, & Mattsson, 2015) konnten Moesch et al. (2015) zeigen, dass
Handballer*innen nach einem Tor Fäuste in die Luft hoben und sich High Fives gaben.
Außerdem fanden sie mehr Ausdrücke von NVV in wichtigen Spielen und wenn das
Team hoch führte. Für den Fußball, im Speziellen für das Elfmeterschießen, wurde
ebenfalls ein Kodierungssystem entwickelt (Nonverbal Behavior Coding System for Soc‐
cer Penalties; NBCSP; Furley & Roth, 2021). Mithilfe dieses Kodierungssystems konnten
bereits vor einem Elfmeterschuss Unterschiede des NVV zwischen erfolgreichen und
verfehlten Schüssen herausgestellt werden. Zum Beispiel schauen erfolgreiche Tor‐
schützen in Vorbereitung auf ihren Schuss länger zum*zur Torhüter*in und erfolglose
Torschützen schauen länger von dem*der Torhüter*in weg (Furley & Roth, 2021).

Wissen | Facial Action Coding System
Das Facial Action Coding System (FACS) wurde 1978 von Ekman und Friesen
entwickelt, um Emotionen anhand der Gesichtsmuskeln zu identifizieren. Es
wird in der psychologischen Forschung zu Emotionen und NVV genutzt. Das
Verfahren basiert auf der Annahme, dass bestimmte Emotionen mit bestimmten
Gesichtsausdrücken einhergehen und sich die Gesichtsmuskeln der jeweiligen
Emotion entsprechend bewegen. Bei Zorn werden z. B. Lippen zusammengepresst,
Augenbrauen zusammengekniffen und Augenlider verengt. Bei z. B. Überraschung
hingegen sind die Augen weit geöffnet, Augenbrauen hochgezogen und Lippen
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gespitzt. Geschulte Beobachter*innen können so anhand des Systems erkennen,
um welche Emotion es sich bei welchen Bewegungen der Gesichtsmuskeln handelt.

5.2.3 Einfluss von NVV auf die sportliche Leistung

Während die bislang aufgeführten Studien bereits das Interesse am Zusammenhang zu
Leistung aufzeigen, interessiert die meisten Sportpsycholog*innen vermutlich explizit
die Auswirkung von NVV auf sportliche Leistung. Dabei wird häufig von vermittelnden
Faktoren zwischen NVV und sportlicher Leistung ausgegangen. So wirkt sich bei‐
spielsweise das NVV des*der Gegners*Gegnerin auf das Selbstbewusstsein eines*einer
Athlet*in aus, welches wiederum einen Einfluss auf die tatsächliche Leistung haben
könnte (Furley & Schweizer, 2014a).

Insgesamt besteht im Rahmen der NVV-Forschung eine Tendenz zu korrelativen
Studien anstelle von Experimenten. Das führt dazu, dass man dabei nicht von Kau‐
salität („NVV beeinflusst Leistung“) ausgehen kann. Um trotz dessen Hinweise auf
Kausalität ableiten zu können, versuchen Forschende häufig die zeitliche Komponente
zu berücksichtigen. Das bedeutet, das beobachtete NVV soll vor der beobachteten
Leistung erfolgen. So konnte gezeigt werden, dass sich jubelnde Gesten im Sinne der
touch-Komponente (z. B. Abklatschen) auf darauffolgende Leistung positiv auswirkt,
zumindest wenn die bis dahin erfolgte Leistung berücksichtigt wird (Moesch et al.,
2018). In einer anderen Studie sollten Versuchspersonen in kurzen Videosequenzen
Gesichtsausdrücke vor einem Dartwurf beobachten und ein Urteil über die darauffol‐
gende Leistung abgeben (Furley & Memmert, 2021). Hier wird sich ebenfalls zunutze
gemacht, dass der Ausdruck explizit vor der Leistung auftritt. Die Autoren konnten
zeigen, dass vorher gezeigtes NVV Aufschluss über die nachfolgende Leistung gibt.

Seltener wird auf experimentelle Designs zurückgegriffen, die NVV manipulieren.
Bei solchen Designs wird Personen vorgegeben, wie sie sich zu verhalten haben.
Furley und Kollegen (2012) instruierten Torschützen dazu, entweder dominant oder
submissiv aufzutreten. Dabei wurde näher beschrieben, welche Verhaltensweisen eher
mit dominantem und welche mit submissivem Auftreten assoziiert sind. Danach sollten
Torhüter*innen diese Torschützen beobachten und u. a. einschätzen, wie sicher sie
sich seien, den Ball zu halten. Es wurde also nicht die tatsächliche Leistung erfasst,
sondern (wie oben erwähnt) ein potenzieller Mediator. Dominantes Auftreten sollte zu
weniger Sicherheit bei dem*der Torhüter*in führen und das wiederum zu einer höheren
Wahrscheinlichkeit führen, ein Tor zu erzielen.

5.2.4 Evaluation des methodischen Vorgehens
Auf Basis der beschriebenen Befunde kann festgehalten werden, dass sich bei der
Untersuchung von NVV verschiedener methodischer Vorgehensweisen bedient wird.
Das jeweilige Forschungsdesign ist durch die vorherrschende Fragestellung bedingt.
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Insgesamt kann man sagen, dass sich nur durch Vielfalt in der Methodik die Viel‐
seitigkeit des Phänomens abdecken lässt. Nichtsdestotrotz soll zum Abschluss eine
kurze Zusammenfassung der hier erwähnten Methoden und deren Vor- und Nachteile
erfolgen. Die aufgeführten Methoden erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit.
Beispielsweise hat durch Software automatisiertes Kodieren von NVV bisher keine
Erwähnung gefunden. Einen umfangreicheren Überblick und Leitfaden zum methodi‐
schen Vorgehen liefert das Review von Furley (2021).

Evaluatives Dekodieren beschreibt das gemittelte, intuitive Urteil einer Gruppe
meist ungeschulter Proband*innen über eine beobachtete Person. Es ist leicht, sich
vorzustellen, wie Menschen im Alltag ebenso wie im Sport kontinuierlich Urteile fällen.
Solche Urteile finden schnell statt und es kommt nicht jedes Mal zu einem bewussten,
linear ablaufenden Prozess der Wahrnehmung von Verhalten (z. B. „Die Arme sind weit
weg vom Körper“, „Die Brust ist ausgestreckt“, usw.) und der daraus resultierenden
Schlussfolgerung. Außerdem scheinen Menschen besonders gut darin zu sein, NVV mit
sozialen Funktionen schnell und akkurat zu erkennen (z. B. Status) (Shariff & Tracy,
2011). Deshalb ist die Übertragbarkeit bei Verwendung von evaluativem Kodieren in
die reale Welt bzw. insbesondere in den Sport vermutlich hoch. Auf der anderen Seite
lässt sich nicht erklären, wie Beobachter*innen zu ihrem Urteil kommen und welche
cues sie zur Urteilsbildung nutzen. Um dies herauszufinden, müssen andere Paradigmen
verwendet werden, wie zum Beispiel das deskriptive Dekodieren.

Beim deskriptiven Dekodieren bzw. bei der Verwendung von Kodierungssystemen
werden die cues, auf die zu achten sind, vorgegeben. Dabei können explizite Verhaltens‐
weisen, die theoretisch mit bestimmtem NVV einhergehen, aufgegriffen und analysiert
werden. Es kann untersucht werden, in welchen Situationen welches konkrete NVV
auftritt. So könnte diese Art als vermeintlich objektiveres Maß verstanden werden als
das evaluative Dekodieren. Bei solchen Kodierungssystemen wird allerdings häufig auf
sehr kleine Veränderungen des NVV eingegangen. Das macht es in der Anwendung
aufwendig. Beim NBCSP gibt es beispielsweise 58 Verhaltensvariablen, auf die geachtet
werden soll (Furley & Roth, 2021). Beobachter*innen müssen geschult werden und sich
Videosequenzen sehr detailliert anschauen. Diese Schulungsmaßnahmen kosten jedoch
Zeit und Ressourcen. Die Systeme müssen außerdem zunächst erstellt werden, was eben‐
falls mit einem hohen Aufwand einhergeht. Das gilt insbesondere unter Berücksichtigung,
dass es für unterschiedliche Sportarten unterschiedliche Instrumente gibt.

Sowohl evaluatives als auch deskriptives Dekodieren wird häufig in korrelativen
Studien verwendet (für einen Überblick dieser Studien, siehe Furley, 2021). Der Vorteil
korrelativer Studien ist, dass i. d. R. natürlich auftretendes NVV im Wettkampf
beobachtet wird, während experimentelle Designs i. d. R. eine künstliche Situation
schaffen. Der Nachteil korrelativer Studien ist der fehlende Nachweis von Kausalität.
Den kausalen Einfluss von NVV auf Leistung könnte man dementsprechend nur
dann feststellen, wenn man NVV experimentell manipuliert und Versuchspersonen
im Anschluss eine Leistungsaufgabe ausführen. Möchte man untersuchen, inwiefern
sich Dominanz und Submission auf die Leistung auswirken, bräuchte man also zwei
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Gruppen, die sich nur in ihrem NVV voneinander unterscheiden. So könnten andere
Störvariablen, die einen Einfluss auf die Leistung haben (z. B. athletische Leistungsfä‐
higkeit der eigenen und gegnerische Mannschaften oder teamdynamische Prozesse),
ausgeschlossen werden. Hierbei könnte man allerdings infrage stellen, wie realistisch
solch eine Situation ist. Insbesondere Spielsportarten sind in Bezug auf die Interaktion
und Koordination der Akteure, sowie zusätzlicher Einflussvariablen in der Realität sehr
komplex und dynamisch (Balague et al., 2013), was sich im Labor kaum replizieren
lässt. Außerdem könnte sich natürlich auftretendes NVV von vorgegebenem NVV
unterscheiden. Dominantes Auftreten während eines Spiels entspricht nicht unbedingt
dem Auftreten, das geäußert wird, wenn jemand dazu instruiert wird, die Brust
herauszustrecken, mit den Armen viel Raum einzunehmen etc.

Insgesamt sollte deutlich werden, dass verschiedene Vorgehensweisen verschiedene
Vor- und Nachteile mit sich bringen. Um ein Phänomen wie NVV im Sport zu erklären,
ist es nützlich, sich die Bandbreite verschiedener Studien mitsamt ihren Ergebnissen
sowie den Methoden anzuschauen. Dadurch können sie sich gegenseitig ergänzen und
ergeben gemeinsam ein vollständigeres Bild.

Frage an die Praxis

� „Was raten Sie als Sportpsycholog*in Trainer*innen, die sich über hängende
Köpfe der Spieler*innen beklagen, sobald es einmal schlecht läuft?“
→ „Ich finde es schwierig, wenn Trainer*innen ‚Brust raus!‘ einfordern, die
Spieler*innen es jedoch in dem Moment nicht fühlen. Stattdessen könnte ein*e
Trainer*in die beobachtete Körpersprache zunächst beschreiben und sich Feedback
zur Validierung der Interpretation einholen. Womöglich handelt es sich um eine
Fehleinschätzung und der*die Spieler*in lässt den Kopf hängen, um in sich gehen
zu können und in Ruhe zu atmen. Ist die Körpersprache tatsächlich ein Ausdruck
der Unsicherheit, könnte ein*e Trainer*in das Selbstbewusstsein der Spieler*innen
füttern. Sickern Stärken und Ressourcen zu den Spieler*innen durch, könnte sich
dies auf eine positivere und selbstbewusstere Körperhaltung auswirken.
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